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Vorwort

»Im ersten Ehejahr strebt der Mann die Vorherrschaft an. Im zweiten kämpft er um die Gleichberechtigung. Im dritten ringt er um die nackte Existenz.« Dieser Meinung war der berühmte Dramatiker George Bernard Shaw, schade nur, dass er einem Irrtum aufgesessen ist. Aber da es in diesem Buch um Irrtümer, genauer um Beziehungsirrtümer, geht, macht das nichts.

Männer ringen natürlich von Anfang an, und nicht erst im dritten Jahr, um die nackte Existenz, Frauen aber auch, das bringt die Liebe seltsamerweise mit sich. Und wir sitzen gleich zu Beginn auch hier einem Irrtum auf, wenn wir glauben, dass Liebende immer glücklich sein müssen. Einem Naturgesetz folgend sozusagen. Dem ist nicht so, und es gehört zu den Spielregeln der Liebe, dass sie schöner, besser, haltbarer wird, je mehr Krisen ein Liebespaar durchlebt – und überlebt.

Dass zwischen Männern und Frauen große und kleine Unterschiede bestehen, ist nichts Neues. Oft wollen wir sie nicht wahrhaben, aber Tatsache ist, dass erst die Unterschiede eine Liebe spannend machen.

Das Gute an Irrtümern aller Art ist, dass sie sich aufklären lassen. Und oft sogar ohne großen Aufwand. Das, liebe Leserinnen und Leser, werden Sie sehen, wenn Sie sich in die 100 Irrtümer in diesem Buch vertiefen. Ich habe Studien, Umfragen und andere empirische Erkenntnisse zur Wahrheitsfindung zusammengetragen. Ob es mir gelungen ist, müssen Sie entscheiden, vielleicht erkennen Sie sich oder Ihren Partner in dem einen oder anderen Irrtum sogar wieder. Und auch wenn Beziehungsirrtümer oft zu Missverständnissen, zu Streit und Auseinandersetzungen führen, sollten Sie es in diesem Fall mit dem deutschen Dichter Jean Paul halten, der der Überzeugung war, dass der Zank in der Ehe die Schneedecke ist, unter der die Liebe warm bleibt.

In diesem Sinn wünsche ich Ihnen viel Vergnügen und hoffentlich ein paar neue Erkenntnisse mit diesem Buch. Auf jeden Fall aber eine Menge Spaß.

 


Susanne Walsleben




KAPITEL I. ALL YOU NEED IS LOVE – ODER: ES KÖNNTE DOCH ALLES SO EINFACH SEIN




Das Geheimnis hinter den Spiegeln 

Sigmund Freud, der Begründer der Psychoanalyse, hat als erster die ungeheure Kraft der Sexualität für das menschliche Leben und alle menschlichen Beziehungen erkannt. Ja, er war sogar fest davon überzeugt, dass nichts dieser elementaren Kraft gleichkäme. Und über die Liebe hat er gesagt, dass wir in keinem anderen Zustand so ungeschützt gegen das Leid seien.

Sie ahnen sicher schon, wohin das führt: Liebe bestimmt unser Leben mehr, als wir es manchmal wissen und als es uns oft lieb ist. Ob wir glücklich oder zutiefst betrübt sind, hat nicht alles, aber fast alles, mit dem gegenwärtigen Zustand unserer Liebesbeziehung zu tun. Und wir können noch so intelligent, gebildet, clever, erfolgreich oder attraktiv sein – wenn’s mit der Liebe nicht klappt, ist alles andere auch nichts wert.

Nun sollte man eigentlich denken, dass Menschen, die technische Wunderwerke entwickeln, um sie zum Mars, zur Venus und noch viel weiter ins All zu schicken, auch in der Lage sind, so etwas Alltägliches wie Gefühle zu erforschen. Um sie dann, logisch, auch besser beherrschen zu können. Doch aus irgendeinem Grund, der nur der Ironie des Schicksals bekannt ist, entziehen sich die Gefühle immer wieder dem wissenschaftlichen Zugriff.

Zwar weiß man heute, dass im Stadium der Verliebtheit der Körper bestimmte Hormone produziert, Endorphine ausschüttet und Dopamin freisetzt, aber warum, weshalb, wieso das alles passiert, ist immer noch ein Buch mit sieben Siegeln.

Hinzu kommt, dass selbst hochintelligente Menschen sich als Verliebte wie Volltrottel benehmen können: Männer, die Top-Jobs haben, zeigen Verhaltensweisen eines albernen Kindes und Frauen, die im Job die Durchsetzungskraft einer Dampframme beweisen, schauen mit scheuen Rehaugen zum Partner auf.

Liebe ist von Dichtern tausendfach besungen worden, von Psychologen seziert und Therapeuten geheilt. Theoretisch müsste eigentlich alles klar sein, praktisch ist es wie im Literarischen Quartett: Der Vorhang zu – und alle Fragen offen.

Denn wie lässt es sich sonst erklären, dass bei aller Liebessehnsucht die Trennungsquoten nicht kleiner, sondern größer werden? Woran liegt es, dass Ehen immer öfter und immer früher geschieden werden, obwohl wir doch angeblich immer mehr über die Liebe wissen und lesen können?

Möglicherweise ist die Erklärung ganz simpel: Wir haben einfach zu viele Ideale und Wunschvorstellungen im Kopf. Höher, schneller, weiter – das gilt auch für die Liebe. Heute ist immer alles mega – die Stars, die Events, die Filmproduktionen, die Budgets. Also muss auch die Liebe ein Mega-Gefühl sein, denn mit weniger wollen wir uns nicht zufrieden geben.

Leidenschaft ist nicht genug, wir suchen nach der ultimativen Chart-Show der Lust. Einfach nur Sex ist langweilig, er muss optimal und nie da gewesen sein. Die romantischen Erwartungen an die Beziehung und den Partner haben etwa die Größe von Neuschwanstein, dem Kitsch-Schloss des Bayern-Königs Ludwig II.

Müssen wir uns noch wundern, wenn’s schief geht? Ist nicht das Scheitern von Anfang an geradezu einkalkuliert? Und da kein Mensch und keine Beziehung solchen Ansprüchen genügen kann, folgt dem Mega-Liebesrausch ein Mega-Kater: Man erwacht und stellt fest, dass der Prinz doch nur ein Frosch ist.

Also schmeißt man ihn zurück in den Brunnen und macht sich auf die Suche nach einer neuen Liebe. Wieder voller romantischer Hoffnungen, erneut beseelt von dem Wunsch, dieses Mal dem Märchenprinzen zu begegnen. Wer in seinem Leben ein bisschen Liebeserfahrung gesammelt hat, weiß, dass man diesen Kreislauf lange fortsetzen kann. Nach dem Motto: Und wenn sie nicht gestorben sind, dann suchen sie noch heute.

Doch das Geheimnis hinter den Spiegeln ist gar nicht so sehr geheim. Was wir in Wirklichkeit suchen, werden wir bei unserem Partner ohnehin nicht finden – wir suchen uns selbst.




Wenn nicht schon für immer, dann wenigstens für ewig 

Trotz aller Irrtümer, mit denen eine Zweierbeziehung zu kämpfen hat – sie ist dennoch kein Auslaufmodell. Zwar ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie ein Leben lang hält, heute deutlich geringer als früher. Aber den Versuch ist es allemal wert.

Der Schweizer Paar-Therapeut Jürg Willi glaubt, es würde sich mehr und mehr das Modell der seriellen Monogamie durchsetzen. Was etwa bedeutet, dass wir so tun, als würden wir ein Leben lang zusammenbleiben, obwohl wir wissen, dass es sich lediglich um einen Lebensabschnittsgefährten handelt. Eine interessante Theorie, die ihre Bestätigung zunehmend im täglichen Leben findet.

Und seien wir mal ehrlich – ist es heute überhaupt noch möglich, ein Leben lang zusammenzubleiben? Die Formulierung »Bis dass der Tod euch scheidet« stammt aus Zeiten, als die Lebenserwartung deutlich geringer war als heute. Und die gesellschaftlichen Voraussetzungen komplett anders.

Konnten sich Paare früher schon aus wirtschaftlichen Gründen, und aus gesellschaftlichen sowieso, nicht trennen, ist es heute relativ einfach, eine unbefriedigende Ehe wieder aufzulösen. Ehen wurden früher von der Konvention, von finanziellen Notwendigkeiten oder von der Kirche zusammengehalten, heute kittet sie vor allem eins: die Liebe. Wenn die vergeht, verliert die Beziehung ihre Basis – man trennt sich und versucht nach kurzer Zeit sein Heil mit einem anderen Partner.

Wenn aber die Liebe der wichtigste Faktor für Ehe und Partnerschaft ist, dann liegt es eigentlich auf der Hand, dass die Messlatte für die Gefühle entsprechend hoch liegt. Die logische Folge: Liebe hält die Beziehung zusammen, macht sie aber auch überaus störanfällig. Da der äußere Rahmen, der früher die Ehen gehalten hat, entfällt, sind sie auch entsprechend instabiler geworden. Und schon die kleinsten seismografischen Erschütterungen können ein schweres Gefühlsbeben auslösen, das zur kompletten Zerstörung der Partnerschaft führen kann.

Liebe lässt sich nicht erzwingen, sie gedeiht aber auch nicht im Wildwuchs ganz von allein. Sie muss gehegt und gepflegt werden und stellt an beide Partner hohe Anforderungen in Sachen Konfliktfähigkeit und Kompromisssuche. Und ganz grundsätzlich müssen sich beide Partner Folgendes klarmachen:

• Liebe und Verliebtheit sind zwei verschiedene Paar Schuhe. So paradox es klingt: Liebe kann überhaupt erst entstehen, wenn die Verliebtheit vorbei ist.

• Liebe ist immer »im Fluss«. Das bedeutet, sie verändert sich. Fließt mal still und behäbig, dann wieder unruhig und rasend schnell. Es gibt Untiefen und Strudel, Stromschnellen, Klippen, Riffe und Wasserfälle. Alle diese unterschiedlichen Abschnitte gehören zur Liebe dazu, und wer unterwegs lieber an Land geht, bringt sich um die große Chance, auf diesem Fluss mit allen seinen Anforderungen zu reisen.

• Liebe braucht auch Distanz. Sicher, wer liebt, der will vor allem Nähe. Aber gerade die richtige Balance zwischen Bindung und Unabhängigkeit macht die Qualität einer Beziehung aus. Zwei Menschen, die ihr Leben miteinander verbringen wollen, sind schließlich zwei Individuen mit ganz unterschiedlichen Persönlichkeiten. Dass sie verrückt nacheinander sind, heißt nicht, sich selber aufzugeben.

• Liebe hat auch etwas mit Zeit zu tun. Gemeint ist damit, dass Liebe tiefer wird, je länger ein Paar zusammen ist. Denn es entwickelt sich im Lauf der Jahre eine gemeinsame Geschichte, die viel mehr wert ist, als der verliebte Rausch zu Anfang des Kennenlernens. Manchmal wird allerdings mit den Jahren aus der Liebe Gewohnheit und schließlich Langeweile. Das zu vermeiden, ist die Kunst des Zusammenlebens.






KAPITEL II. LOVE IS A BATTLEFIELD – ODER: SCHLIMMER GEHT IMMER




That’s amore – ein Gefühl wie kein anderes. Irrtümer über die Liebe 


1. Warum kann ich bloß immer nur einen lieben?

Seufzer wie diese haben in der Regel eine ganz bestimmte Adresse: die der besten Freundin. Denn jede Frau weiß natürlich, dass es sinnlos ist, einen Mann damit zu überfallen. Männer haben bekanntlich keine Probleme damit, zeitgleich oder zumindest zeitnah zärtliche Gefühle für die eigene Frau sowie für die Sekretärin, Assistentin oder Kollegin zu hegen.

Manche sind auch wahre Meister darin, der Ex auf immer und ewig ein warmes Plätzchen in ihrem Herzen auszupolstern und niemand, schon gar nicht der Betreffende, kann so richtig entscheiden, ob es sich um verblassende, erkaltete, wieder erblühende Liebe handelt – oder einfach nur um ein schlechtes Gewissen.

Tatsache ist: Eine Frau, die sich (oder die Freundin) fragt, warum sie nur einen lieben kann, ist meist genau in diesem Moment unglücklich verliebt. Warum? Weil ihre Frage impliziert, dass ihr Lebenspartner in Sachen Monogamie toleranter ist als sie selbst. Und weil ihre Grübelei den Schluss zulässt, langsam aber sicher am männlichen Modell einer mehr oder weniger offenen Beziehung zu verzweifeln. Und das ist nun so ziemlich das Allerletzte, was man sich von einer Partnerschaft mit eben dem Einen, den man vermeintlich als einzigen lieben kann, wünscht. Oder?

Bleibt die Überlegung: Wie kommt man raus aus der Falle?

Erstens: Ein Recht auf den Alleinanspruch von Liebe gibt es nun mal nicht. Und schließlich schenken wir auch selbst unsere Gefühle nicht nur einem einzigen. Wir lieben unsere Eltern, die Kinder, den Hund, die Katze. Wir haben früher andere Männer geliebt, und irgendwann werden wir das möglicherweise wieder tun. Was Männer angeht, gilt allerdings für eine Frau, die sich mit dieser Frage quält: Sie kann und will nicht gleichzeitig zwei Männer lieben.

Zweitens: Formulieren wir deshalb die Frage mal anders und sagen: Warum kann ich nur einem treu sein? Das klingt schon präziser, und diesen Anspruch sollten wir auch ruhig formulieren. Denn Liebe ohne Treue ist wie Kartoffeln ohne Salz – ziemlich fade.

Drittens: Es mag ja romantisch klingen, wie Dornröschen oder Schneewittchen dem einen Prinzen auf dem weißen Ross sein Herz zu schenken, in der Praxis des 21. Jahrhunderts hat sich dieses Modell leider nicht bewährt. Beziehungen entwickeln heutzutage die fatale Neigung, unter zu viel Gefühlsanspruch zu zerbrechen. Schon deshalb sollte man grundsätzlich niemals nur »den Einen« lieben, sondern immer und vor allem auch sich selbst. Denn Paar-Therapeuten wissen, dass das Risiko einer gescheiterten Beziehung wächst, je weniger Selbstwertgefühl und damit Selbstliebe einer der beiden Partner hat.

Um auf die Anfangsfrage zurückzukommen: Es geht nicht darum, einen oder keinen zu lieben, sondern um die Fähigkeit, sich selbst für liebenswert zu halten.


2. Bin ich eigentlich die Einzige, die Treue für einen wichtigen Wert hält?

Klare Antwort: nein, ganz und gar nicht. Nach einer aktuellen Umfrage des Bielefelder Emnid-Instituts halten über 90 Prozent der 20- bis 29-Jährigen Treue für sehr oder zumindest wichtig in einer Partnerschaft. Die offene Zweierbeziehung ist eine Erfindung der 70er Jahre, damit auch schon über 30 Jahre alt und inzwischen glücklicherweise ein Auslaufmodell. Männer sehen das übrigens ähnlich. Jedenfalls statistisch.

Das Gewis-Institut hat nämlich andererseits festgestellt, dass rund 40 Prozent der Frauen und 50 Prozent der Männer schon einmal fremdgegangen sind. Bei den Männern betrifft das also jeden zweiten, eine doch ziemlich ernüchternde Tatsache. Da aber auch wir Frauen es in Sachen Treue wohl nicht so ganz genau nehmen, herrscht hier so eine Art ausgleichende Gerechtigkeit. Er betrügt sie, und sie betrügt ihn. Das Gemeine an der Geschichte ist nur, dass ausgerechnet die, die fremdgehen, immer auf die anderen 50 oder 60 Prozent treffen, die es nicht tun. Es ist demzufolge durchaus nahe liegend, dem Irrtum zu verfallen, niemand würde an die Treue glauben – außer man selbst.


3. Warum dauert die wahre Liebe bei anderen ewig, bei mir nur eine Nacht?

An dieser Stelle ist es an der Zeit, mit einem vor allem bei Frauen beliebten Beziehungsirrtum aufzuräumen, und der betrifft – wen wundert’s – die wahre und einzige Liebe. Was, bitte, soll das sein, die »wahre Liebe«? Ein Gefühl, ein Schicksal, ein Naturereignis oder etwas anderes Unausweichliches?

Von Dichtern wird sie oft besungen, und selbstverständlich haftet ihr dann immer etwas Dämonisches, Übermächtiges an. Tristan und Isolde, Romeo und Julia, Orpheus und Eurydike, Werther und seine Lotte und, und, und. Liebespaare, denen die wahre Liebe begegnet ist, die von ihr gepackt wurden wie von einem Raubtier, das seine Zähne in die Beute schlägt und sie nicht mehr loslässt. Die Liebe stellt sie nicht etwa vor eine Wahl, sondern überwältigt sie. Aber macht sie sie auch glücklich? Wie wir alle wissen, kann man das nicht wirklich behaupten.

Liebe, so glauben wir, ist ein wundervoller Zustand. Falsch! Liebe ist eine Entwicklung. Und zwar von der Verliebtheit zu einer viel tieferen emotionalen Bindung. Geht das in einer Nacht? Wieder falsch. Damit aus Verliebtheit Liebe wird, muss ein Paar verschiedene Stadien der Gefühle durchlaufen. Von großem Glück bis hin zu großem Zweifel und möglicherweise der großen Krise.

Liebe entsteht nur dann, wenn man eine gemeinsame Geschichte erfindet. Nicht eine literarische, sondern eine ganz alltägliche. Immer wieder sich aneinander reibt, dabei immer neue Facetten am anderen entdeckt.

In einer einzigen Nacht erlebt man also keine Liebe, aber im besten Fall eine Menge Lust. Immerhin eine gute Basis, damit mehr draus wird.







ENDE DER LESEPROBE






Sie finden uns auch im Internet unter www.randomhouse.de/suedwest


 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



eISBN : 978-3-641-01010-2
V002


 



Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung. Die Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch unbefugte Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, ist untersagt und kann straf- und zivilrechtliche Sanktionen nach sich ziehen.

Sollte diese Publikation Links auf Webseiten Dritter enthalten, so übernehmen wir für deren Inhalte keine Haftung, da wir uns diese nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf deren Stand zum Zeitpunkt der Erstveröffentlichung verweisen.


© 2006 by Südwest Verlag, einem Unternehmen der Verlagsgruppe Random House GmbH, Neumarkter Str. 28, 81673 München

 



Die Verwertung der Texte, auch auszugsweise, ist ohne Zustimmung des Verlags urheberrechtswidrig und strafbar. Dies gilt auch für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmung und für die Verarbeitung mit elektronischen Systemen.

 




Redaktion: Berliner Buchwerkstatt, Vera Olbricht/Susannah Krügener 
 Botzenhardt unter Verwendung einer Illustration von gettyimages/ 
Digital Vision (Justine Beckett) 

Projektkoordination: Silke Kirsch

 



Nachweis der Zitate: 
S. 117-118: Paul Watzlawick: Anleitung zum Unglücklichsein 
© 1983, 2005 Piper Verlag GmbH, München

817 2635 4453 6271


www.randomhouse.de


OEBPS/Images/cover.jpg
SUSANNE WALSLEBEN

WARUM FRAUEN IMMER
AUF DER SUCHE UND
MANNER IMMER AUF

DER FLUCHT SIND

DIE 100 POPULARSTEN
BEZIEHUNGSIRRTUMER





OEBPS/Misc/page-template.xpgt
 

 
	 
		 
	

	 
		 
	

	 
		 
	

	 
		 
	

	 
		 
	    		 
	   		 
	    		 
		
	



 
	 






OEBPS/Images/87D862FAE54945D6945FE9670D71C0E4.jpg
Susanne Walsleben

Warum Frauen
immer auf der Suche
und Mé@nner immer
auf der Flucht sind

pie100 populdrsten Beziehungsirrtiimer

stidwest *





